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braucht nicht ängstlich vor Bazillen zu sein, um diese Berührungen
mit den niederKeschlagenen ausgeathmeten Stoffwechselprodukten
aller möglichen Menschen für höchst unappetitlich und schädlich
zu halten. Gerade giftig müssen aber die Ausdünstungen der Rei¬
senden und ihrer feuchten Kleider an Regin- und Nebeltagen
wirken. Auch die nassen Kokosfußmatten sind die Verbreiter üb¬
ler Dünste. Bei der Luftscheu der meisten Menschen herrscht be¬
sonders an solchen Tagen, weil man alle Fenster und Ventilations-
klappen schließt, eine derartige Stickluft in den Bahnwagen daß
viele Katarrhe der Nasen- und Kehlkopfschleimhäuteauf die' Ein-
athmung dieser verdorbenen Luft zurückzuführen sind. Man ge¬
brauche nur seine Nase, und man riecht, wie unangenehm sauer
und dunstig solche Luft ist. Dann aber öffne man so oft als mög-
uch Zensier und Lustklappen gerade an feuchten und trübenTagen.

drb Neue juristische Entscheidungen. Ist der Vater in einem
ße9en  stin Kind diesem gegenüber unbedingt vorschuß-

Pflichtig. Diese Frage ist in der Praxis mehrfach streitig gewor¬
den und hat verschiedene Antworten gesundend Insbesondere hat
Uch auch das Breslauer Oberlandesgerichtmit ihr befassen müs¬
sen. Dieses Gericht hat das Gesuch eines Haussohnes um Bewil¬
ligung des Armenrechts anläßlich einer Unehelichkeitsklage, die
der Vater gegen seinen Sohn anstrengte, abgewiesen, weil der
Vater verpflichtet wäre, die seinem Kinde drohenden Prozeßkosten
vorbehaltlich spaterer Auseinandersetzung vorzuschießen. Das
heißt also: es wendet die gleichenGrundsätze an, wie sie diePraxis
der deutschen Gerichte unter dem Einfluß des Reichsgerichts
seit vielen Zähren für die Beziehungen zwischen Ehegatten und
für die zwischen ihnen schwebenden Prozesse festgestellt hat. Hier¬
bei ist das OLG. Breslau später in seinem Urtheil stehen geblie-
ben. Dieser Ansicht ist jedoch das Kammergericht nicht gefolgt.
Es hat den Antrag minderjähriger Kläger, die von ihrem Vater
die Zahlung einer Unterhaltsrente beanspruchten und in der
Berufungsinstanz beantragten, ihm durch einstweilige Verfügung
dm Zahlung eines Kostenvorschusses aufzugeben, zurückgewiesen.
Es erklärt grundsätzlich die für Ehegatten geltenden Rechtssätze
für nicht anwendbar, sondern meint: Die Bestimmung im 8 1654
B. G. B., wonach zu den vom Vater zu tragenden Lasten „auch
die Kosten eines Rechtsstreites, der für das Kind geführt wird
sofern sie nicht dein freien Vermögen zur Last fallen", gehören'
fe&e offenbar voraus, daß das Kind Vermögen besitzt, welches der
väterlichen Nutznießung unterliegt. Dies aber sei im vorliegenden
Falle nicht glaubhaft gemacht. Auch das Reichsgericht hat sich der
Ansicht des Kammergerichts angeschlossen und die Antragsteller
aus das Armenrecht verwiesen.

20 . Jahrgang.

. * Turnverein. Das am letzten Sonntag vom Turnverein in
seiner Halle, Hellmundstraße 26, veranstaltete Hauptturnen der
^ugendabtheilung brachte den Beweis, daß man die Vortheile
welche ein geregeltes Turnen auf die Entwickelung und Gesund¬
haltung des Körpers ausübt, immer mehr zu würdigen-verstellt,
lieber 200 Damen, Mädchen und Knaben waren es, welche unter'
der Leitung der staatlich geprüften Turulehrerin Frl . Franke
und de» 1. Turnwarts , Herrn Carl I oh den zahlreich erschie¬
nenen Zuschauern, unter denen Herr Prälat Dr . Keller
Herr Schulinspektor Müller und viele Lehrer zu bemerken waren
einen geregelten Turnbetrieb vorsührten. Gerätheturnen Frei-
und Stabübungen, Turnspiele und Keulenschwingen wechselten
in bunter Reihenfolge ab und boten ein klares Bild von der Viel¬
seitigkeit eines systematischen Turnunterrichts. Der stürmische Bei¬
fall nach jeder Aufführung gab Zeugniß, daß die zahlreiche Zu-
schlluerichaft von dem Gebotenen vollauf befriedigt war Der
Wunsch, welcher der 2. Vorsitzende Herr Sünder  in 'seiner
Begrüßung Ausdruck gab, „daß die Veranstaltung dem Jugend-
turnen viele neue Freunde und Anhänger gewinnen möge" wird
hoffentlich erfüllt werden.

* Der Klub Borussia veranstaltet am komüienden Sonntag
den 16. April, einen Ausflug nach dem Saalbau zur Waldlust
Platterstraße (Bes. Franz Daniel). Dort findet von 4 Uhr ab
eine große humoristische Unterhaltung mit Tanz statt.
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. Wirs her Aberglaube vermag. Im Dorfe R. bei Lauenburg
rn Hinterpommernwaren, wie der „T. R." geschrieben wird ei¬
nem Taglöhner aus einem offenen Schrank 27 A  gestohlen wor¬
den. Die Nachforschungen der Ortspolizei und der Gendarmen
Hntte keinen Erfolg. Da begab sich der Bestohlene zu einem „klu-
Len Mann." Dieser tröstet ihn; er möge nur nach Hause gehen,
ŝ n Geld werde er schon zurückerhalten! Im Dorfe war inzwi¬
schen ruchbar geworden, daß der kluge Mann den unbekannten
Dieb „gebannt" habe; dieser müsse nun bei lebendigem Leibe ver¬
trocknen. Der Erfolg war großartig; am anderen Morgen fand
der Bestohlene sein Geld vor der Hausthüre liegen.

Ein geradezu bestialischer Kampf fand dieser Tage bei einem
Wettboxen im St . Louise Westenklub statt. Dem Amarteurborer
Charles Bloße wurde beim zweiten Gang die Kinnlade durch
einen Stoß seines Gegners entzwei geschlagen, er erhob sich je¬
doch wieder, bevor er für kampfunfähig erklärt werden konnte,
und setzte den Kampf mit blutbedccktem offenem Munde und her¬
abhängender Kinnlade fort. Im dritten Gang besiegte er seinen
Gegner vollständig, erlitt jedoch dabei einen zweiten Bruch der
Kinnlade. Die beiden Gegner richteten einander furchtbaren.

Wie ein Held starb in Nom am Samstag Vormittag der
General de Samay, der seinerzeit Generaladjutant König Hnm-
bcrts und nachher auch Generaladjutant des Königs Viktor Ema-
nuel war. Am Morgen seines Todestages empfing der General
die Sterbesakramente, dann verlangte er nach seiner Uniform
und seinen Ordensauszeichnungenund ließ stck sodann Cham-
pagner bringen. Er leerte sein Glas auf das Wohl seines Königs
und das Glück seines Vaterlandes. Gleich darauf starb er Kaiser
Wilhelm erfuhr davon in Messina und sandte sofort an den Bru-
der des tapferen Generals ein herzliches Beileidstelegramm, fer¬
ner beauftragte er den deutschen Botschafter in Rom, ihn bei der
Beerdigung  za vertreten und einen Kranz niedrzulegen.

* Wiesbaden, 13. April 1905.
r . * 25  2 °hrc treuer Dienstzeit. Die letzte Zeit ist reich an Ju°

. So feierte gestern der Schutzmann Herr P o l ey sein
Löjähriges Dienstjubiläum. Ein Ständchen, von der Militärka¬
pelle ausgeführt, begrüßte den Jubilar am Morgen seines Eh¬
rentages. Auf der Wache hatten sich sämmtliche Beamten des 1.
1. Polizeireviers eingefunden, dessen Vorsteher Herr Kommissar
Bochwitz , seinen Glückwunsch mit warmen Worten aussprach
und sein mit einer Widmung versehenes Bild überreichte. Im
Namen der Schutzmannschaft wurde durch Herrn Wachtmeister
O h l i ch eine Standuhr, ein Bierservice und ein Blumenarran¬
gement übergeben. Der Polizeiinspektor Herr Gehr  ließ durch
den ihn vertretenden Kommissar Herrn Bochwitz dem treuen Be-

. Eien seinen Glückwunsch zu dem ehrenden Jubiläum aussprechen.
Außerdem liefen von nah und fern zahlreiche Beglückwünschungen
und ehrende Anerkennungen ein.

* Zum Fernsprechverkehr mit Wiesbaden ist neuerdings zu¬
gelassen Arnstadt. Die Gebühr für das gewöhnliche Dreiminu¬
tengespräch beträgt 1 A

* Die Fenster auf! muß jetzt mehr als je der Ruf sein. Alle
rzrüMhrskrisen, wie Schnupfen, Husten, Müdigkeit und nervöse
Verstimmungenaller Art, werden leichter überwunden, wenn
jetzt durch geöffnete Fenster die anregende Frühlingsluft in die
Zimmer dringen kann. Der dauernde Aufenthalt in der ver¬
dorbenen Luft der Wohnungen, Werkstätten und Vergnügungs¬
lokale mit ihrem Tabaksraiich, Kohlenruß und Staub , ihren
sauerstoffzehrenden Oesen und Lampen, die mangelnde Bewegung
der Städter in frischer Luft während des Winters führen in ih¬
rer Zusammenwirkung zu Störungen des Stoffwechsels. Es sind

'? Folgen des Mangel reiner Luft, die sich dann in den Beschwer-
den des Frühjahrs entladen. Darum gilt es, vornehmlich in den

;/ Schlafzimmern diesem Mängel abzuhelfen. Denn im Schlafe
bedürfen wir besonders der reinen Luft, damit das Blut eineu
Sauerstoffvorrath für den kommenden Tag gewinnen kann und
wir nicht immer wieder mit der ausgeathmeten Kohlensäure uns
vergiften. Es gibt ja noch immer Leute, die davon durch kein

. Zureden zu überzeugen sind. Ihnen ist folgende Probe zu empfeh¬
len. Nach dem Erwachen am Morgen mögen sie recht bald ihr
Schlafzimmer mit geschlossenen Fenstern und Thüren verlassen
Lud nur 10 Minuten tief athmend draußen in der frischen Mor¬
genluft spazieren gehen. Sodann sollen sie zurückkehren in das

. verlassene noch geschlossene Schlafzimmerund jetzt ihre Nase ge¬
brauchen! Sie werden erschreckt sein über die Stickluft, in der

. sie sich stundenlang befunden haben. Vielleicht begreifen sie auch
nun, warum sie oft benommen und müde das Lager verließen
Ihnen fehlte die reine Luft während der Nacht, ohne die sich
Lun mal im Schlaf keine Erneuerung unserer Spannkraft voll»
Kehen kann. — Wer es also im Winter nicht wagte, der öffne
letzt die Fenster seines Schlafzimmers. Er stelle sie so, daß Zug.
wft die Schläfer nicht treffen kann und bedecke sich gut. Ruhiger
Schlaf wird diese„Kur" lohnen, zu der weder besonderer Geld¬
aufwand noch Heroismus gehören.

* Eiscnbahiihygiene. Täglich kann man in Eisenbahn- und Stra-
«eubahnwagen sehen, wie Erwachsene und Kinder die beschlage-
neu Fensterscheiben, das heißt die niedergeschlagenen Ausath-
mungsdampfe der Reisenden mit den Fingern abwischen. Nur zu

muß man erleben, daß kleine Kinder unmittelbar darauf ihre
langer in den Mund stecken oder daß Schulkinder und Erwach-
5 mit den soeben beschmutzten Händen ihr Butterbrod anfal-
en, um es zu verzehren. Der größte Unfug ist es jedoch, wenn

"wachjene dulden, daß ihre kleinen MitreisendenKinder beim
^rnaussehen Mund und Nase an die schmutzigen Scheiben drük-
"n und womöglich gar mit der Zunge daran lecken. Man
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Fortsetzung.

Cheuer erkauft
Roman von 3da von Conring.

Gr nahm sanft ihre Hand von den Tasten und stoischen die
seinen. Als ihr gesenkter Blick dem seinen noch immer nicht
begegnen wollte, fuhr er fort:

„Wie seltsam Sie mich empfangen, Ulla ! Bin ich Ihnen so
fremd geworden, daß Sie kein gutes Wort , nicht einmal einen
Blick für mich übrig haben ?"

Ullas Hand zuckte unruhig in der seinen, so daß er sie frei
gab.

„Ich wollte nicht unhöflich sein, Herr von Althof", sagte sie
leise.

„So hotte ich mir das Wiedersehen nicht gedacht — liegt
etwas zwischen uns , Ulla,was Sie mir nicht sagen mögen ? Ich
bin der Alte geblieben — haben Sie Ihre Ansichten und Em¬
pfindungen geändert ?"

„Was soll ich erwidern ?" entgegnete sie mühsam, „gewiß,
auch ich habe immer in alter Freundschaft Ihrer gedacht, .Herr
von Ak.hof!"

Sie fühlte selbst, wie kalt und herzlos die Antwort klingen
mutzte, aber es war ihr nicht möglich, das erlösende Wort zu
finden.

„Sie nennen mich schon zum zioeiten Mal so", rief Arnold
erregt . „Ist das Absicht? Nicht ? Sie verstanden mich doch vor
Jahren , als ich scheiden mußte, so gut. Damals sahen Sie ein,
daß der vermögenslose Anfänger nicht um Sie werben durfte,
daß ich, um meiner eigenen Selbstachtung willen , mir erst eine
Stellung errungen , erst selber etwas geleistet haben mußte, ehe
ich wagen durste, Ihren Vater um Ihre Hand zu bitten . Aber
ich nahm, die Last der Trennung und der harten Entsagung ge¬
trost auf meine Schultern , weil ich wußte, daß Ihr Herz mir
gehörte, wie ich auch das meine bei Ihnen zurückließ. Diese
Hoffnung hals mir über die langen , schweren, entbehrungsreichen
Jahre hinweg — wie ein freundlicher Stern stand sie über
meinem Leben. Heute nun , wo ich heimkomme, kein reicher
Mann , aber in der Lage, die mir die Gründung eines Haus¬
haltes gestattet, gesund geblieben an Körper und Geist und im
Herzen die alte Liebe — da finde ich Sie so kalt, so fremd, daß
mir zum ersten Male bange wird , um mein um unser Glück!"

Ulla war aufgesprungen. Sie schob mit hastiger Bewegung
den Schirm der großen Säulenlampe , die vor ihr stand, bei
Seite ; das bisher durch die Seidenfalten rosig gefärbte Licht
fiel jetzt grell und unbarmherzig in ihr erregtes Gesicht.

„Sehen Sie mich an !" sagte sie, und ihre volle, klare Stim¬
me klang heiser. „Mich hat das qualvolle Warten und Harren
alt und müde gemacht. Sehen Sie die Falten an den Schläfen
die weißen Haare — ich will Sie nicht betrügen , will nichts ver¬
bergen — meine Jugend ist dahin , während Sie noch in der
vollen Männeskraft stehen. Und damit ist Alles gesagt. Er¬
sparen Sie mir die weiteren Auseinandersetzungen !"

Er lächelte ein wenig — nicht wie Ulla vorausgesetzt ritz ihn
ihre Erregung mit fort.

Sanft schob Arnold den Lampenschirm wieder an seinen
Platz und legte den Arm um die bebende Mädchengestalt

„Das ist Alles ?" fragte er . „Sind solche Aeußerlichkeiten
selbst wenn sie so viel bedeutender wären , wie Sie meinen, wirk¬

Nachdruck verboten.
lich der Erwähnung Werth? Und davon lassen Sie sich quälen
und quälen mich mit ? Sehen Sie mich doch nur einmal an und
sagen Sie mir , daß ich diese liebe Hand jetzt behalten darf ."

"A ?in". rief Ulla, „es sind ja nicht die Aeußerlichkeiten, wie
Sie sich ausdrücken, allein . Meinen Sie denn daß diese sicht-
baren Zeichen des Alters sich nicht in der ganzen Lebensauffas-
sung, dem inneren Seelenleben unerbittlich widerspiegeln müs¬
sen? Ich bin nicht allein körperlich gealtert , Arnold , mir fehlt
die Spannkraft der Jugend , die Möglichkeit, ein Glück noch voll
und ganz zu genießen ; Hab' ich mich doch nicht einmal Ihres
Kommens freuen können !"

Große Thränen standen in ihren Augen als sie erschütterr
schwieg.

„Mein armes Kind", sagte Arnold weich. „Sie sind nervös
und überreizt — wollen Sie nicht Alles in meine Hände legen
in dem festen, ruhigen Vertrauen , das mich einst so beglückt?
Sie werden auch vielleicht Geduld mit mir haben müssen, Ulla,
auch ich will Sie nicht täuschen, die harten Jahre sind nicht
spurlos an mir vorübergegangen — sie haben mich schroff und
herbe gemacht."

Jetzt lächelte sie zum ersten Male — wie unsäglich wohl ihr
seine verständnißvolle Güte that!

„Darauf wag ich's '" sagte sie fast schelmisch.
„Nun , dann ist ja Alles gut", rief er, aus tiefster Brust auf.

athmend . „Darf ich dann morgen kommen, Ulla und mit Ihrem
Vater sprechen?"

„Kommen gewiß, gern , alle Tage , aber nicht mehr für 's
Erste ! Wir müssen einander wieder kennen lernen — sagen wir.
einen Monat lang — wenn Sie und ich dann noch den M,uth
haben —"

„Ulla, das ist grausam . Wir haben ' schon so viele Jahre
verloren . Schieben Sie unser Glück nicht ohne Roth hinaus !"

„Ich kann nicht anders , Arnold , es wäre gegen mein Ge¬
fühl. Sie sollen ganz frei sein — frei vor mir und Ihrem Ge.
wissen und ruhig prüfen können. Nicht in der Erregung des
ersten Wiedersehens wollen wir über unser Leben entscheiden,
und nun muß ich wirklich zu den Damen zurückgehen. Mas wer.
den sie denken, daß ich mich gar nicht sehen lasse."

Pfeiffers saßen kaum im Wagen , als Mamita ansing, ihrer
Gewohnheit gemäß die Ergebnisse des Abends durchzugehen. Mit
großer Lebhaftigkeit wiederholte sie den Gang der Gespräche, die
witzigen Bemerkungen ihres Tischnachbars und lobte das vor¬
zügliche Essen — „und Frau von Althof macht das Alles mit ei.
ner unerfahrenen Köchin — ich würde das nie gelernt haben,nie !"

Der Konsul mußte herzlich lachen. „Da bin ich allerdings
Deiner Ansicht, mein Herz !"

„Aber, es ist ein reizendes Haus ", rief Mamita lebhaft,
„ich habe sie Alle gern — besonders Arnold . Ich bin glücklich,
daß er wieder da ist, und morgen kommt er zum Frühstück, ich
habe ihn gleich eingeladen."

„Aber die feierliche Visite ?" fragte er.
„Unsinn", sagte ich, „so alte Freunde , wie wir sind! Und

er kommt bestimmt !"



Ulla ging mit glühenden Wangen und klopfenden Pulsen in
ihrem Ziinmer auf und ab . Der graue Herbstmorgen begann
zu dämmern , che sie ihr Lager anffuchte , und im Halbschlaf , den?
köstlichen , der ihr das Bewußtsein ihrer Seligkeit nicht ganz zu
rauben vermochte , hörte sie unausgesetzt den tiefen Ton von
Arnolds Stimme . — Endlich , endlich war es da , das ersehn¬
te , erflehte Glück!

Ulla mußte dann gegen Morgen doch fest geschlafen haben,
denn sie fuhr mit einem leisen Schreckensruf auf , als eine Hand
sich leicht und zögernd aus die ihre legte.

„Richard , Du ? Was ist — ist etwas geschehen, daß Du so
früh kommst ? "

Er schien unter dem Bann unbehaglicher Gedanken zu stehen
und seufzte tief auf , während er am Bett seiner Schwester Platz
nahm.

„Du mußt einmal wieder Rath schaffen, Ulla ! Ich bin mit
meinem Latein zu Ende . Meta ist gekommen ."

Ulla richtete sich aus und sagte : „Das ist doch nicht möglich,
olme Anmeldung , ohne Erlaubniß — und wo ist sie denn,"

„Sie hat eine unglaubliche Thorheit begangen ", sagte Ri¬
chard verlegen . „Heute , vor einer Stunde kam sie in meiner
Privatwohnung an — direkt von der Bahn . Das Leben bei
der Dante lvar ihr unerträglich — die Trennung von mir ist
ihr schwer geworden , so hat sie ein Ende gemacht . Vielleicht
dachte sie auch, daß wir der vollendeten Thatsache gegenüber
machtlos sein würden ."

„Das ist ja ein unerhörter Streich " , rie Ulla , „eine Un¬
überlegtheit , die man Niemand zutraneu sollte . Wo ist denn
Meta jetzt geblieben ? In Deiner Wohnung st.tp.-a ?"

„So leichtsinnig bin ich den" doch nich- - .£*4 nahm einen
Wagen und fuhr mit ihr hierher Zu den <-^ een wollte sie
durchaus nicht gehen , weil sie "den Zorn ihres Batersfürchtet.
Ich tvußte keinen anderen Rath , als Dich ins iJertraucn zu
ziehen . Sie sitzt jetzt unten im Wagen , verwi .rt , verweint,
übernächtigt , ohne alles Gepäck und verläßt sich auf Dich . Sei
nicht hart gegen das kleine Ding , tllla ! Sie fürchtet sich vor
Dir ."

„Dazu habe ich ihr keinen Grund gegeben " , sagte Ulla , „hole
sie sofort in mein Wohnzimmer herauf ! Ich will inzwischen auf-
stehen und Mpme -, Mittheilung vor der Sache machen . Wie
viel Uhr ist es denn ? " _

„Fast halb zehn . Liebste Schwester —" — er nahm ihr
schmales Gesicht zwischen seine Hände und küßte es innig — „ich
danke Dir tausendmal für Deine Güte . .Mir ist eine Last vom
Herzen , seit ich die Sache in Deinen Händen weiß . Nun will ich
die arme kleine Meta erlösen und dann auf mein Kontor lau¬
fen . Zum Frühstück komme ich nach Hause und will mir meinen
Antheil Schelte abholen ." "

.Sein hübsches Gesicht war schon wieder hell . Er nahm sei¬
nen Hut und verließ eilfertig das Zimmer , im innersten Herzen
vergnügt , daß Meta da war und er die heikle Sache so glücklich
eingefädelt hatte.

Meta erschien nach einer Weile , sehr still mit zerdrückter Toi-
letter , nach der schlaflosen Nacht in der dritten Klasse .— zu einer
höheren hatte ihr Geld nicht gereicht . Ulla ließ von ihrem gut
geschulten Mädchen , das mit keiner Miene sein Erstaunen über
den metktvürdigen Besuch verrieth , Metas ' prachtvolles Haar
frisiren und telephonirte an ein Modewaarengeschäft um ein
Kleid für den Flüchtling.

„Wir haben Gäste zum Frühstück , Meta " , sagte sie. „Du
kannst unmöglich in diesem Anzug erscheinen . Hoffentlich ist et¬
was Passendes da ."

Das war auch der Fall . In einer Stunde erschien das neue
Gewand , ein entzückend ' silbergraues Kleid , das Meta vorzüg¬
lich stand , und diese lief , frisch wie eine Rose und fröhlich singend
zu ihrer Schwiegermutter hinab . Ullas Vermittelung hatte sie
lächelnd abgelehnt:

„Ich Hab-.- ja nichts verbrochen , Ulla , und will lieber ein
bischen Schelte von Mamita haben , als durch Dich entschuldigt
werden — dann sieht die ganze Sache so feierlich aus . — Der
Erfolg gab ihr Recht.

- Frau Pfeiffer fand die kleine Ausreißerin so entzückend , als
sie mit thränengefüllteu Augen von ihrer brennenden Sehnsucht
nach Richard , der .sie nicht habe widerstehen können , sprach , daß
sie .Alles vergaß und sich fest vornahm , bei ihrem Gatten nach
Kräften für Meta einzutreten.

, Der Konsul war allerdings sehr unangenehm überrascht , als
Richard ihm das Vürgefallenc meldete.

„Die Sache ich recht fatal " , sagte der Konsul recht ärgerlich
zu Ulla , „natürlich weiß morgen die ganze Stadt , daß das
leichtsinnige Ding in Richards Wohnung gewesen ist. Du . siehst
einmal wieder den Mangel an Takt und vornehmen Instinkten,
Heu . diese Leute bei jeder Gelegenheit an den Tag legen . Und
wenn ich denke, daß dies erst der allererste Anfang ist ! Was

sollen ,wir denn jetzt mit ihr beginnen ? Sie in eine andere Pc»
sioN oder zu ihren Eltern schicken? Was sie bei der Mutter le»
neu wird , sehen wir ja ."

„Sie bleibt am besten bei uns und Richard heirathet noch än
Laufe des Herbstes , Papa ! Ich finde , wir haben jetzt das UnsriA
gcthan , und müssen die beiden sich selber überlasten ."

„Meinetwegen . Ich habt-  nur noch den Wunsch , diese Aw
gelegenheit ohne weitere Aln ^ mehmlichkeiten zu erledigen . Wal
ist das ? Ein Eilbrief ? Da haben wirs von Tante Louise aut
Hannover ."

Der Brief klanga Uerdings sehr böse. Natürlich war di/
alte Dame im ersten Schreck ' und der begreiflichen Sorge uvi
die Entflohene , die nur einige Zeilen hinterlassen hatte , schwer¬
lich im Stande , ganz unparteiisch zu schreiben ; aber sie klagt?
bitter über Metas störrisches Wesen und ihren gänzlichen Man¬
gel an gutem Willen . Sie weigerte sich auch ganz entschieden,
das Mädchen nochmals aufzunehmen , so daß der Konsul sagte -,
„Ulla , wenn dieser Brief Richard nicht die A '.' gen öffnet — " —

«Er wird ihm im Gegentheil in seiner heutigen Stimmung
- gar keinen Eindruck machen , deshalb finde ich es zwecklos , daß ei

ihn liest " , sagte Ulla traurig , und sie hatte Recht.
-Richard schob das Schriftstück halb lachend , halb ärgerlich

in die Tasche und begrüßte den Vorschlag , seine Heirath zu bc-
schleunigen , mit einem solchen Sturm von Jubel , daß der Konsul
schließlich sagte : „Wen die Götter verderben wollen , den schla¬
gen sie mit Blindheit , mein Sohn ! Du mußt wissen , was Tu
thust ." -

Das . Brautpaar ging Um Garten aus und ab , bis Ulla nach
längere Zeit sich zu ihm gesellte — das Gespräch wollte nicht recht
in Gang kommen . Meta hatte die überaus kühle Begrüßung
ihres Schwiegervaters sehr übel genommen und rackste sich durch
Schmollen und störrisches Schweigen an Richard — der seiner¬
seits am liebsten die Sterne vom Himmel geholt hätte , uqr seine
zürnende Liebste zu versöhnen.

Erst als . Herr von Althof erschien , lebte Mnta etwas aus —
und sie erprobte gleich die Wirkung ihrer zündenden Blicke au
dem Ahnungslosen . Arnold tvar allerdings üebrrascht — so
reizend hatte er sich Richards Braut kaum vorgestellt und ging
auch mit einem gewissen Eifer auf ihre Koketterien ein — so daß
Richard bald ebenso ärgerlich aussah als Meta zuvor und Ulla
nach Ruhe rang . Wie ein eisiger Schauer rann es über sie hin.
Nun hatte sie ja , was sie gewollt , die Prüfung von Arnolds
Treue , und konnte gleich om ersten Morgen erfahren , ob ihr
Hans auf Sand erbaut tvar . Das morgensrische Geschöpf , das
da eben mit holdselig gescntten Blicken die letzte Rose des Gar¬
tens—  eine thauige La France , in Arnolds Knopfloch befestigte
— mußte ihm den Kontrast mit ihr , der verblühten , im Hapren
auf ihn alt gewordenen Jugendgeliebten ja geradezu greifbar
nahe rücker . Arnold empfand das .auch wohl , wenigstens lächelte
er. schalkhaft , die kleine Hand der Geberin an seine Lippen zie-
hend , und nahm ihren Arm , als man zum Frühsttick ging , so
daß die Geschwister dem Paare verstimmt und einsilbig durch den
Garten folgen mußten,

Tie nächste Stunde verlief recht unerquicklich . Arnold war
auch schweigsam geworden . Seine .Augen wanderten unauffällig,
aber unausgesetzt von einem der Mädchen zum andern . Der
Konsul saß , tief verstimmt , am oberen Ende der Tafel , Meta
spielte aufS Neue die unschuldig Gekränkte , und Ullas bleiche
Wangen sprachen so deutlich von Ermüdung , daß ihr Niemand
etwas zumuthen mochte . So blieb die ganze Last der Unter¬
haltung auf Mamita liegen , die sich der Sache auch getreulich
annahm , indem sie mit der ihrer Rasse cigenthümlichen Zungen¬
fertigkeit die Geschichte ihrer Verlobung schnell noch einmal er¬
zählte und so mit dem wohlbekannten Thema den unbehaglichen
Bann des Schweigens brach.

Nach Tisch begab sich das Brautpaar in das Billardzimmer,
wo Richard Meta in die Geheimnisse der Earambolage einzu¬
weihen begann.

Ulla kam nach , kurzem Alleinsein in ihrem Zimmer gerade
recht , um Arnold , der seine Cigarre im Garten rauchen wollte,
am Fuße der Treppe zu. treffen.

„Nicht wahr , Sie gönnen mir fünf Minuten ? " bat er.
„Gewiß , ich gehe gern mit Ihnen ."
Die beiden gingen schweigend neben einander her bis zur

Bank , die unter dem Rhododendron am Ende des Gartens stand.
Ulla setzte sich und stieß gedankenlos mit der Schuhspitze die
welken Blätter fort , die in der klaren , warmen , fast unbewegten
Luft fortwährend herniederriesclten . Arnold warf seine kaum
angerauchte Cigarre ins Gebüsch und nahm neben Ulla Platz.

Nun sagte Arnold : „ Sie möchten jetzt doch vor Allem meine
Meinung über Richards Braut hören ? Das ist ja ein bildschönes
Geschöpf — ich habe nie etwas Aehnliches von Farbenfrische und
Jugendreiz gesehen — selbst nicht unter den berühmt schönen
Georgierinnen ." if ; . ;



GedaitkettjpMter eines lachenden Phttasopheu.
^ Für eine lnmgrigs Henne muß es eine fehr unangenehme
Usberraschung sein, wenn sie einen alten Schuhriemen für einen
Regenwurm angesehen und verschluckt hat und nun plötzlich die
Entdeckung macht, daß am andern Ende de- Riemen - noch der un¬
glückliche Schuh fitzt.

’v-! jüdische Zaubermittel. Geheime Künste durch die
man die Gesetze der Natur ablenken will aus ihren ewigen
Bahnen und beliebig einwirken lassen aus die menschlichen Geschicke,
sind in Indien besonders verbreitet . Der Einfluß böser Dämonen
»nd Teufel , die unheilvolle Eigenschaft des bösen Blickes sind
Rechte , mit denen man in Indien rechnen muß . Fast jeder Mensch
blitzt da irgend einen Gegenstand , der aus ihn und sein Schicksal
eine besondere Wirkung ausüben soll. Im Süden sind es mehr
Mittel , die Krankheit , Krämpfe , Unheil abwehren sollen, während

chn Norden , besonders in der Nähe der Grenze , sie gemäß dem
kriegerischen und wilden Thärakter der Bewohner verderben
und Unglück den Feinden bringen sollen.

Der Handel mit Zaubern,itteln und Talismanen ist ein höchst
ehrwürdiges Gewerbe , und der „Meister " muß bei allen wichtigen
Ereignissen , Geburt und Heirat , oder bei einer langen Reise Rat
und Hilse spenden . Diese Amulette sind äußerst verschieden; die
allerverschiedensten Dinge können z. B . die Wirkungen des bösen
Blicks unsckstidlich niachen. So tragen Kinder , die sonst auch nicht
einen Fetzen am Leibe haben , sondern ganz nackt herumspielcn,
doch ein Halsband von Keinen Kugeln , eine Schnur mit ein paar
Ornamenten als Gürtel oder wenigstens ein Stückchen rotes Band
ins Saar geflochten, als ein Zeickzen mütterlicher Sorge und einen
Schutz vor bösen Mächten . Besonders ein kleiner Silberfisch oder
«in Holzfisch werden viel getragen . Die beliebteste Form der
Zanbermittel sind Medaillons aus Messing, Kupfer oder kostbaren
Metallen , vielleicht auch mit Juwelen besetzt; in ihnen befinden sich
kleine Stücke von Pergament , Haut öder Stoff , auf denen magische
Sprüche eingeschrieben sind. Ebenso sind Zaubersprüche eingcritzt
auf den wänden der Häuser , auf der Klinge des Schwertes und
auf anderen Waffen.

Der Schreiber solcher Zaubersprüche ist ein heimatloser Mann,
der mit seinen Gebeten becnmziebt und sie verkauft . In „ Wide
World " berichtet I . wallaoe von seinen Erlebnissen mit einem
solchen „ Lhitiwalla " , der Goolam bö-chen Kkxm hieß „nd eine lange
Ausbildung in seiner Kunst der magischen Sprüche in den Mosck̂ en
ZU Lks- re empfangen l âtte . Eine lange Zeit hat er sich in der Ein¬
samkeit auflchlei , müssen, in ein unterirdisches Grabgewölbe ein-
gescblossen, um Zwiegespräch zu leiten mit den Geistern und Dä-
monen , die ihm sein- Zauberformeln uftd geheimen Wunder ins
Dhr rannten . Es ist ein stolzer, schöner Mann , dieser Goolam;
kr.rch 'einen Keulmschlag sind ihin die Nase und das linke Zlnge
zerquetscht; ko haben ibn die Dämonen gezeichnet; ein begeisterter
Moslem , -st er , voll wütenden Taffes gegen die Engländer , die
„Ehiar " . Die Zauberfskmeln , die wirken sollen, müssen geschrieben
fk„i, gedruckte sind wertlos ; besonders schwere Verfluchungen
werden nicht mit Tinte , sondern mit Blut geschrieben. In kleinen
Büchschen und Medaillons trägt Goolam seine inhaltsschweren
Talismane , die er sorgfältig hütet , denn nicht nur das Unheil
entstehen kann, wenn die darin ruhenden Dämonen von fremden
Augen gesehen werden ; er kann auch selbst 'mit der Polizei in
Konflikt kommen. Sehen wir trotzdem die waren des Spruchs
schre'.bers , feine vielen Büchschen und Amulette etwas näher an.

So enthält eine erste Kapsel einen Zauber für das Entdecken
verborgener Schätze. Die sagenhaften Reichtümer des Rajahs , die
unter Dächer» und Fliesen versteckt sein sollen, sie kommen ans
Lickst durch diesen unscheinbaren Zettel ; wie Las magische Stückchen
unseres Märchens , das die in der Erde schlummernden Edel¬
metalle anzeigt , weist der Talisman vergrabene Münzen und
Kostbarkeiten nach. Ein anderer Zauber soll seinen Besitzer be¬
fähigen , bei der ersten Unterredung die Liebe eines Weibes zu
gewinnen . Da in Indien die Möglichkeiten für beide Geschlechter,
miteinander bekannt zu werden , selbst bei den niederen Klassen
sehr gering sind, so ist es wohl nötig , überirdische Xfiffe in An¬
spruch zn nehmen . Ein dritter Zauber hilft einer Frau , trotz allerlei
Mängel Al einem Mann ju kommen. Da solche Klüngel stets mit
Gold 'bezahlt werden müssen, so heißt das einfach, er soll den
Mann blind niachen, daß ec nichts merkt und der Preis dadurch
ein möglichst niedriger wird . Lin weiterer sehr gesuchter Talisman
gibt einem Mann dis Möglichkeit, ein fortgelaufenes Weib
wiederznbeiömmcn . Da die Ehen,' in Indien meist von den Eltern
geschlossen werden und das Mädchen selbst 'nickst gefragt wird , so
entfernt ' sie sich sehr oft von ihrem Galten , und ' sie wiederAibe-
kdmmenist höchst schwierig in diesem Lande der verstecke und Keim-
lickkeiten. Andere Zauber sind da, die den Tod eines Feindes

.jherbeiführcn könne», die vor Wunden schützen oder vör Gift , das
so ^ >ft hi Indü 'A fchstell uri£> Heimlich einen Mensche» hmwes-

rafft . dluch tun eheliche Zwistigkeiten beiznlegsn , bat der 'wrack-
fchreiber en,e Formel vorrätig , und eitel Friede 'weht in aften
mdischen Härislichkeiten, in denen der Zauber vorhanden ist iku
" «ben finden sich Zcmbersprüche , die Teufel und böse Geister von
ksaus und Terd fernhalten , Wahnsinn , unheilvolle Krank-
ckkeiten, nächtlichd Beängstigungen , Einstürzen von Täufern , alle
die Schandtaten , die die 26 000 Teufel des indischen Aberglaubens
begelst », werden abgewandt . Alle diese Zauberformeln sind be-
stlmmten Kapiteln des Koran entnommen und baben einen ge¬
heimen Eü -.'„ ß auf das „ Kisinet " des Trägers . '

Technik und Küche . Schon bevor die moderne Technik
ihren S .egeszug durch die kvelt antrat , hat das Gesetz der
Arbeitsteilung verinockst, auch der kleinern technischen Errungen-
schäften sich zu bedienen , um aus den Haushalten gewisse vor-
richtungen zu verdrängen , die in größer » Betrieben billiger
und besser ausgeführt werden . So bat das althergebrachte Spinn-
rad die Herstellung voii Leinwand und sonstigen Bekleidunz - ftof-
fen, die früher ausschließlich von den weiblickxm Mitgliedern
des Hauses besorgt wurde , der fabrikmäßigen Anferti .mng weichen
Fussen : ebeiiso ging es mit Seife , Licht, Backwaren »fw. Nur die
Küche hat sich bisher der zusammenfasfenden Ri -btung in Stadt
und Land spröde entzogen ; aber es gewinnt den Anschein, al;
ob auch der häuslichen Küche letztes Ständlein geschlagen lxibe
Und der Grund hierfür ? Ls ist zwar ein trivaler , aber nicht m
übersehender , nämlich der stetigyrößer Werdende Mangel an Dienst-
personal im allgemeinen und der weißbeschürzten Köchinnen im
besondere», wovon unsere Hausfrauen , denen das Kochen meist
cwch gerade keinen Spaß macht, ei, , Lied zu fingen wissen. Die wirt-
schastlichen Gründe gegen die Einzelkuche, welche in der Ver¬
geudung von Nahrungsstoff , Brennmaterial , Zeit , Arbeitskraft und
Raum gegenüber einer zentralisierten Küche bestehen, mache» sich
besonders bei den arbeitenden Klassen bemerkbar , da bei Be¬
schäftigung des Ulannes außerhalb des Sauses oder bei gleichzei¬
tiger Lrwerbrtätigkeit der Frau , für di- Zubereitung der Spei¬
ch die notige Zelt fehlt und die Ernährung mangelbaft ist,
wie durch die mannigfachen üblen Folgen sattsam bekannt ist.
So ^ schwierig die Lösung derartiger sozialen Ausgaben für die
gvoxe Menge iin allgemeinen ist, so hat sich „ st vorliegenden
Falle ein anscheinend entwicklungsfähiges Mittel in Gestalt der
^u einigen Fabriken fahrenden Küchen, Speisewagen usw. ae-
ftinden, eine EinrichUing, die in Verbindung mit der Erfindung

des Thermophors berufen erscheint, auch für die besser gestellten
Klassen eine Lösung der Magenftage herbeiznführcn . wenn man
bedenkt, dag es schon für ein billiges Geld möglich ist, großen
Menschenmengen ein nahrlzaftes Eisen auf dem Wege der mobilen
Versorgung zuzuführen, fei es Air Arbeitsstelle , fei' es zur wob-
nung , .„ohne häuslichen Herd " , aber init häuslicher v - baglickz.
reit, so wird e- auch denkbar fein, dein etwas verwöbnteu Ge¬
schmack Rechnung z»l tragen . Hierbei darf man freilich nickst
die jetzigen sogenannten Menagen im kluge lstiben, ivie sie vielfach
<UIS Reftourants LM „olleinjtehen ^e" teilte verschickt werden , WOS
als !1lassenlelstung nicht anzujehen ist, sondern große Kofcnftdhin,
b>e , von Unternehmern , oder wie cs den Anschein bat , vcn Ge¬
nossenschaften betrieben werden . Diese hätten vorher zu bestellende,
allerdings landläufige Gerichte den Bestellern im wärmebalten-
den Gefäße zu schicken, vielleicht durch ölutomobile, die hierfür
zugleich Kraft und Wärme spendeten . Es braucht wobl hier nicht
besonders hervorgehoben zu werden , welche Vorteile in gewissen
Hcmshalten durch solche Einrichtungen zu crreickxm wären ^ beson¬
ders wenn mangels eignen Kochens das lästige Holen der Spei¬
sen aus der Gastwirtschaft , oder gar der Besuch dieser von einer
Familie vermieden werden kann. Schon dieser Hinweis und die
hierdurch ermöglichte Ersparnis an Küchenraum dürfte genü¬
gen , um Zweifel an der Möglichkeit oder wabrsckchnlicbkeit sslckx-c
Speise-Zentralen zu beseitigen, die nach dem allgemeinen Wirt¬
schaftsgesetze der Arbeitsteilung notwendig kominen müssen. Ls
ist also kein bloßer Zufall , daß die Erschwernisse eigner Küchen¬
führung mehr und mehr in die Erscheinung treten und vielleicht
rascher als man glaubt , dap , führen werden , daß ein eigner Herd
nur noch den ober » Zehntausend „ beschert" sein und den Küchen¬
losen dafür das sodann versckzönerte„eigne Heim" bleiben wird.
Ob man dabei schlechter anfgehoben sein wird , muß billig be¬
zweifelt werden ; denn" kraft- und gehaltvoller müssen bei Massen-
küchen die Speisen sein, und wenn auch die „ Hausfrauen dev Zu¬
kunft" des Kochens überhoben sein dürften , die Ligenscbaft wird
ihnen verbleiben müssen, den Speisen die reckst- Würze in rea¬
lem und idealem Sinne zu erteilen . Solcher Art würden auch man¬
cherlei Schwierigkeiten fortfallcn , welche von dem Verein für
HauLwirtssckstlftsgcnchsenschaftendurch das gewissermaßen zwangs¬
weise wohnen bei einer festen Zentralküche sich eigeben würden.

Die „Schleppen " der Damen haben schon im fünfzehnten
Jahrhundert einem berühmten Kanzelredner wahrhaft erschütternde
Worte entlockt. In einer der predigten Geilers vcn Kaisersberg
ist folgende Stelle zu lesen : „ Solckx- Zierung der Weiber geschieht
erstlich durch bange zotteckste Kleider , welche sie auf der Erden
binden hernach schlapen. Darnach aesckstebtes durcki höbe Holtz-
schuh und spitzige Hüt, damit sie desto langer und stattlicher her¬
eintreten . Sie cmpfahen die Flöhe aufs mit ihren lairgen schlump-
echten Kleidern und machen andern Lenten «isten Staub , daß
man nicht dabei gehen mag ." ^



Tie zehn Gebote im Banne , Der schweizerische Dichter Bodmer
berichte! {756 tut einen Freund : „ Der neue Pfarrer zu Pirna
fand -qme erstaunliche Unwissenheit in seiner Gemeinde . Sie
kannten nicht einmal die zehn Gebote Gotte -, und als er die
'Rinder anhielt , sie auswendig zu lernen und aufzusagen , da
tzab es viel Kr reden . Sie sagten , sie können diese neuen Gebote
ivohl entbehren ; sie könnten sich nicht mehr Gebote aufdringen
lassen, als ihre dllten gehabt hätten . . . wenn solche Gebote
einmal im Lande wären , so wären sic aar schwerlich wieder
obKischütteln. wie gefährlich sei das Gebot : „Du sollst nicht
töten " ; inan möchte ihnen also eine Sünde daraus inaclx-n,
wenn sie ein Kalb öder Schwein schlachteten. Ls hätte auch
viel auf sich, wenn es in einem dieser Gebote heiße, „ man solle
sich des Nächsten Gut nicht gelüsten lassen" ; Handel und Wandel
würden dadurch gestocket werden ; denn wenn man eine Ruh
oder ein Sä -wein nicht gelüsten dürfte , so würde man auch nickst
kaufen , dkm 5. Oktober {756 erkannt« die Gemeindeversammlung:
-sie und ilne Nachkommen wollten sich zu keinen Zeiten mit den
sogenannten Geboten Gottes beschweren lassen.

Ein Theater ohne Entree , Das kfofteater zu Sondcrs-
honfcn war unter dem alten Fürsten Günther , gestorben {837, das
einzige in Europa , an dem kein Entree bezahlt wurde . Trotz¬
dem waren die Kräfte vorzüglich ; Nanien wie löechcher, Döbellin
und so weiter zeugen dafür , ebenso auch die Gagen , da zum Bei»
spiel ^löechscher auf Lebenszeit 2^00 Taler jährlich bezog, für
jene Zeit eine hohe Suntme . Deni alten Fürsten war sein Theater
ein Licblingskind . vormittags von ft—{ Uhr konnten sich die
Bewohner und Fremden in Gondershausen Freibillets holen und
wurden je^ nach Bang und Stand auf die verschiedenen Plätze
verteitt . Fürst Günther fehlte nie darin ; in pelzverbräniter Zacke,
mit Stulpenstiefeln , Pelzmütze, langer Pfeife im Munde und der
Isetzpeitsche in der lsand , saß er in der ersten Reih « auf einem
Lehnsessel, «inen kleinen runden eichenen Tisch vor sich, auf dem ein
schwerer altdeutscher tönerner Bierkrug stand, welchem er oft
Krsprach. Gefiel ihm etwas außerordemlich , so sagte er Beispiels«
wct ;e mitten im Dialog : „ löechcher. Du bist ein ganzer Kerl,
das hast Du gut gemacht !" waren dem Fürsten ebenbürtige Gäste
bn Theater , und sprachen sich diese lobend in einem klassischen
Stücke über einen Schauspieler aus , so kam es vor , daß Gün --
tl?er anfstand und zum Beispiel dem Ferdinand in „ Kabale und
Liebe" zurief : „ Heckscher, die denken hier , Du bist bloß ein guter
Schauspieler ; zeige ihnen , daß Du auch singen kannst, singe «in»
tnal ! — Jürgens " — so hieß der erste Geiger — „gib ihm ein»
uml an !" Hatte der Schauspieler bei einem neustr Stück sich des
Fürsten be 'ondere Zuneigung erworben , so ließ er ihn auch wohl
am anderen Morgen kommen und sagte zu ihm : „Zur Strafe für
Sein sckstechtes Spiel schicke ich Ihn aus vierundzwanzig Sttin-
den Kir wache !" Man wußte , was das sagen wollte ; denn kaum
hatte sich der verlxrftete bei dem wachthabenden Gsfizirr ge¬
meldet, so kamen auch schon ein paar Flaschenkörbe mit Tham-
pagner , welchen einige gute Freunde folgten , und man war sehr
vergnügt . Derb lachend guckte bei solchen Gelegenheiten oft das
wettergebräunte Gesickst des alten Fürsten durch die Tür des wackst-
lokals.

Wörtlich befolgt . Heinz v. küdcr wurde als Aeiumandaut
kaut von Ziegcuhain von den Truppen Karls V. belagert . Seilt
-igener Landesherr , Philipp der Großmütige von Hessen, der

sich damals in der Gewalt des Kaisers befand , befahl ihm
schriftlich, die Festung den Kaiserlichen auszuliefern . Aber Heinz
v Luder entgegnet «: „Der Landgraf hat mich zum Kommandanten
von Ziegenhaar gemacht und mir befohlen , es nie in die {fände
des Feindes kommen zu lassen ; was er jetzt spricht, das lM ihm,
dem Gefangenen , nur die Furcht erpreßt ; ich halte die Festung !"
Philipp von Hessen war im Innern mit diesem entschlossenen
Auftreten seines Generals einverstanden , aber er durfte sich das
nicht merken lassen. Als ihm Karl V. endlich die Freiheit!
wiedergab , mußte er dem Kaiser versprechen, den Heinz v. Luder
an - einem Tore der Festung anfzuhängen . . Er tat dies auch —
eine goldene Kette wurde dem treuen Diener unter den Armen
durchgezogen, dann wurde er am Fcstungstore in die Höbe gezogen.
Er hing aber nur ein paar Minuten , darauf wurde er ' wieder
hcrabgelasseü — der Landgraf hatte sein wort gehalten !"

&

_ Farbige  P ho t o g r a p h i e n. Herr pfannküchel (von der
Zeitung aufblickend) : „Mit den neuen Erfindungen nimmt das
gar kein Ende , {gier lese ich soeben, daß inan jetzt schon far¬
bige Photographien anfertigt ." -

5r<m pfannMchel (einen forschenden Blick auf ilstes Mannes
Nass werfend ) : „Lieber Gustav , wäre es nicht besser, wenn Du
Dich jetzt photographieren ließest, so lang - noch nach dem al»

teil Verfahren gearbeitet wird ?" ~ Tit Bits . i
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Unterricht int Maßncbnieii, Mufterzeichneu, Zuschneiden und

Anscnigci, von Tauten- und Kinderkieider» wird gründlich und
sorgfältig erteilt, Die Damen fertigen ihre kigenen Costüiue an,
'reiche bei cir.igcr Auilucrlsamkeit tadellos werden. Sehr leichte
Methode. Tie bcücn Erfolge lönncn durch zahlreiche Schülerinnen
uochgewiesc» werten. 5656

Puh - Knrsus
zur i rundlichen Ausbildung. Material gratis. Sprechstunden
von 9—12 und ron 3—6 Anmeldunge» nimmt entgegen

f* arie Webrbein , Fricdiichstr. 36,
G a rr e » h aus l. Stock, im Hause des Herrn Kölsch.

Zuschneide-Akademie von Marg, Becker^
Wiesbaden , Mauergasse 1 » , I.

Bester akadojn . Unterricht im Zuschneise ».
Maas ;nehmen :t. Au fertige it sämtl. Dame «- u. Kinder-
Garderoden . Eiurichten voiiKostüme.iu. Schnittmustern nach Maaß.

€*flra?iiirri niirlsf. schm. ohnb. Jiiöbilömig
z. Tireltricru und selbst tündige» Schneidcrianen. 9 t15.

Auch Kurse f. d. Hauögcbranch . Beste Rescrenzena. all. Kreisen

Polster , Tapezier » und Tckorarions -G schäst

Franz Hild , ptsliata feljrömie1p.
Autarbecken eiues Sosas von 6 Mk. an, Matratzen 3 Mk. Sprung,

rahmen 4.50 Mk., Gardine« aufnehmr» per Fenster von 45 Pf. an.
Tekoralioiici! billigst nach Ilebereiliknnfk. — Liiiolklitnleg.n per qm
40 Pf Berlangeii Sic Preisliste. Bei Umzügen Einrichten ganzer
Wobnräiimr._ g23l

*ä :* Wilhelminc Hild, ’
Wiesbaden, Lcbrstrafte1, Part , links.

Waschen und Bügeln: Stehkragen 5 Pf ., Umlegekragen6 Pf.
Siehiimlegckragcn8 Pf„ Manschettell 10 Pf , Vorhemden 12 Ps., Obcr-
lemden 22 Pf ., Oberhemden mit Manschetten 30 Pf., Gardinen » Blatt
40 und 50 Pf. (Saubere pünktliche Bedienung. Keine Kranken-
wäschc _ 8230

akdtlten°°»Jlolflerinöliein geilen;
Aufmachen von (Sardinen , Portiferen je.
wie auch Einrichter , ganzer Wohnnngcn
bei Nmziige » übernimmt preiswert 809b
Bild , Tapezier -, Polster - u. Dekorationö-
geschäfft Uelirstrasse 1, Parterre links.

8057

Emaille «SchiId @r
und Porzellan - Malerei

Rheinstr * 31, h.  p.
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